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Australien als Vorbild? 
Australien hat als erstes Land weltweit 
ein Mindestalter von 16 Jahren für die 
Nutzung großer sozialer Netzwerke 
eingeführt. Die Verantwortung für die 
Alterskontrolle liegt bei den Platt-
formen selbst; bei Verstößen drohen 
hohe Bußgelder. Messenger-Dienste 
wie WhatsApp als auch Online-Spiele 
sind allerdings von den Regelungen 
ausgenommen.

Die erste wissenschaftliche Bilanz 
fällt jedoch zurückhaltend aus. Eine 
2026 veröffentlichte Studie des British 
Medical Journal (BMJ)2 kommt zu dem 
Ergebnis, dass das Gesetz die tatsäch-
liche Nutzung sozialer Medien bislang 
kaum reduziert hat. Viele Jugendli-
che umgingen Alterskontrollen oder 
wechselten auf andere Plattformen. 
Die Autor*innen betonen, dass Alters-
grenzen allein nur begrenzt wirksam 
sind und durch weitere Schutzmaß-
nahmen ergänzt werden müssen, 
insbesondere wenn die technische 
Umsetzung lückenhaft ist. Gleichzeitig 
handelt es sich um eine erste Evalu-
ation – langfristige Auswirkungen 
werden derzeit noch untersucht.

Wie ist die Situation in Deutschland? 
In Deutschland existiert bislang kein 
gesetzliches Mindestalter für die 
Nutzung sozialer Medien. Zwar sehen 
viele Plattformen in ihren eigenen 
Nutzungsbedingungen ein Mindestal-
ter von 13 Jahren vor, eine verlässliche 
Alterskontrolle findet jedoch meist 
nicht statt. Die Verantwortung liegt 
deshalb bislang überwiegend bei den 
Eltern und Erziehungsberechtigten. 

Zudem wäre ein entsprechendes nati-
onales Gesetz aus rechtlicher Perspek-
tive zumindest problematisch, da das 
EU-Recht mit dem Digital Services Act 
(DSA)3 Anwendungsvorrang hat.

Gleichzeitig werden auf europäischer 
Ebene Voraussetzungen geschaffen, 
um Altersnachweise im Internet künf-
tig datenschutzfreundlich umzuset-
zen. Mit der European Digital Identity 
Wallet (EUDI-Wallet) entwickelt die 
Europäische Union ein digitales Tool, 
mit dem Nutzer*innen künftig ihr Al-
ter nachweisen können, ohne weitere 
persönliche Daten preiszugeben. 

Kinder- und Jugendschutz braucht 
mehr als Verbote 
Auch die Unabhängige Expertenkom-
mission kommt zu dem Schluss, dass 
Heranwachsende nicht allein durch 
Altersbeschränkungen geschützt 
werden können. In ihren Handlungs-
empfehlungen beschreibt sie eine 
Strategie, die auf drei gleichwertigen 
Säulen basiert:

1.	 Schutz vor Risiken wie Cybermob-
bing, sexueller Belästigung oder 
entwicklungsbeeinträchtigenden 
Inhalten,

2.	 Befähigung durch eine systemati-
sche Förderung von Medienkom-
petenz,

3.	 Teilhabe an einer digitalen Welt, die 
heute selbstverständlich zum Auf-
wachsen junger Menschen gehört.

Die Kommission betont außerdem, 

dass bewährte Angebote der Jugend-
hilfe langfristig gestärkt und nicht nur 
projektbezogen finanziert werden 
sollten. Damit könnte wiederholtes 
Wegbrechen von qualifizierten Struk-
turen verhindert und eine langfristige 
und nachhaltige Präventionsarbeit 
gewährleistet werden.

Ergänzend dazu konzentriert sich die 
Europäische Kommission stärker auf 
die Verantwortung der Plattformen. 
Mit dem Digital Services Act und den 
Leitlinien zum Schutz Minderjähriger4 
werden konkrete Anforderungen an 
Anbieter digitaler Dienste formuliert, 
etwa zu Safety by Design, Datenschutz 
und altersgerechter Gestaltung.

Was wünschen sich Jugendliche? 
Dass Jugendliche die Debatte 
differenziert betrachten, zeigt eine 
repräsentative Befragung von UNICEF 
Deutschland5 aus dem Jahr 2026. 
Die Mehrheit der 14- bis 16-Jährigen 
sprach sich nicht für pauschale Ver-
bote, sondern für mehr Sicherheit auf 
den Plattformen aus.

Besonders häufig nannten die Ju-
gendlichen automatische Privatsphä-
reeinstellungen auf den Plattformen, 
einen besseren Schutz vor Cybermob-
bing, eine konsequentere Entfernung 
verstörender oder gefährlicher Inhalte, 
mehr Transparenz über Algorithmen 
sowie eine stärkere Verantwortung der 
Plattformanbieter.

Junge Menschen wünschen sich also 
vor allem sichere digitale Räume und 
keinen pauschalen Ausschluss daraus.

Social Media erst ab 16 Jahren: 
Die Lösung für alles?
Die Diskussion um ein Mindestalter für soziale Medien wird derzeit intensiv geführt. Auslöser ist unter anderem Australien: 
Dort dürfen Kinder und Jugendliche unter 16 Jahren seit Ende 2025 keine Konten mehr auf großen sozialen Netzwerken 
wie Instagram, TikTok oder Snapchat führen. Auch in Deutschland wird zunehmend diskutiert, ob eine gesetzliche Alters-
grenze junge Menschen besser vor Cybermobbing, problematischen Inhalten oder suchtfördernden Plattformmechanis-
men schützen könnte.
Gleichzeitig hat eine Unabhängige Expertenkommission im Juni 2026 Handlungsempfehlungen für einen wirkungsvollen 
Jugendmedienschutz1 vorgelegt. Diese machen deutlich, dass digitaler Kinder- und Jugendschutz nicht auf Verbote redu-
ziert werden darf, sondern Schutz, Befähigung und Teilhabe zusammen denken muss.
Was ist tatsächlich nötig, um Kinder und Jugendliche im digitalen Raum effektiv zu schützen? Was denken junge Men-
schen selbst darüber? Und was bedeutet das für Fachkräfte?



wo gibt es hilfe und unterstützung?
Projekte zum Jugendmedienschutz für He-
ranwachsende sowie Informationen und 
Fortbildungen für Fachkräfte gibt es unter 
 www.servicestelle-jugendschutz.de

Verweise
1Handlungsempfehlungen für einen wir-
kungsvollen Jugendmedienschutz 
 https://www.bmbfsfj.bund.de/resource/
blob/290238/81553e22f0d788c02eee24b
a20c72b7d/20260624-kurzfassung-handlu
ngsempfehlungen-expertenkommission-
kinder-und-jugendmedienschutz-data.pdf
2Studie zu ersten Auswirkungen australi-
scher Mindestvorgaben 
 https://www.bmj.com/content/
bmj/393/bmj-2026-363695.full.pdf
3Digital Services Act

 https://eur-lex.europa.eu/legal-content/
EN/TXT/?uri=celex%3A32022R2065
4Leitlinien zum Schutz Minderjähriger

 https://www.bzkj.de/resource/blob
/271838/8726ea289603347b01cf376d
ef458089/deutsche-uebersetzung-der-eu-
leitlinien-zu-artikel-28-absatz-4-dsa-data.
pdf
5Befragung von UNICEF Deutschland

 https://www.unicef.de/informieren/
materialien/social-media-jugendliche-
umfrage/397036
6Klicksafe

 https://www.klicksafe.de/
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Finanziert durch das Ministerium für Arbeit, Soziales,  
Gesundheit und Gleichstellung Sachsen-Anhalt im Rah-
men des Dienstleistungsvertrages zum erzieherischen 
Kinder- und Jugendschutz.

Handlungsempfehlungen für  
Fachkräfte 
Die aktuelle Debatte zeigt: Ein Social-
Media-Verbot für unter 16-Jährige ist 
keine Lösung für alles. Gesetzliche und 
technische Altersgrenzen allein garan-
tieren keinen wirksamen Kinder- und 
Jugendschutz. 
Es ist die gesetzliche Aufgabe von 
Fachkräften der Kinder- und Jugend-
hilfe, junge Menschen zu begleiten, 
zu stärken, zu beteiligen und sie zu 
befähigen, sich vor gefährdenden 
Einflüssen zu schützen.

Folgende Hinweise sollen dabei hel-
fen, Kinder- und Jugendmedienschutz 
als Fachkraft wirksam mitzudenken 
und nachhaltig mitzugestalten sowie 
entsprechende Angebote der Kin-
der- und Jugendhilfe auch strukturell 
langfristig zu stärken.

Beteiligen Sie Heranwachsende aktiv und 
fördern Sie Aushandlungsprozesse: 
Entwickeln Sie Regeln zur Medien-
nutzung möglichst gemeinsam mit 
jungen Menschen. Beteiligung stärkt 
die Akzeptanz, fördert Verantwor-
tungsbewusstsein und unterstützt 
demokratische Kompetenzen. 
Bewahrpädagogische Ansätze und 
pauschale Verbote verhindern die 
aktive Auseinandersetzung. Interes-
senskonflikte und Reibungspunkte 
bieten Chancen, um über unterschied-
liche Interessen und Ansichten ins 
Gespräch zu kommen.

Trennen Sie Bedürfnisse und Bedarfe 
voneinander:  
Während ein Bedürfnis ein subjektives 
Mangelgefühl bzw. einen Wunsch 
beschreibt, ist der konkrete Bedarf ob-
jektiv und messbar. Der Bedarf soll so-
mit lösungsbezogen, begründet und 
kontextabhängig zur Befriedigung der 
jeweiligen Bedürfnisse dienen. 

Äußert das Kind zum Beispiel den 
Wunsch nach einem eigenen Smart-
phone, steckt dahinter wahrscheinlich 
das Bedürfnis nach Zugehörigkeit 
und Selbstständigkeit. Der Bedarf des 
Kindes wäre in diesem Fall wiederum 
ein altersangemessener, begleiteter 
Einstieg in die Smartphonenutzung. 
Schaut ein Kind dauerhaft und ex-
zessiv TikTok-Videos, steckt dahinter 
womöglich das Bedürfnis nach Ablen-
kung und Entspannung. Der Bedarf 
läge hier in der Unterstützung bei der 
Selbstregulation und der Stressreduk-
tion, zum Beispiel durch alternative 
Entlastungsangebote und geregelte 
Mediennutzungszeiten.

Holen Sie sich Unterstützung und Infor-
mationen: 
Vernetzen Sie sich mit anderen 
Kolleg*innen, Trägern und Einrichtun-
gen. Greifen Sie auch auf Bildungs- 
und Fortbildungsangebote zurück, 
zum Beispiel der Servicestelle Kinder- 
und Jugendschutz. 
Informieren Sie sich auf einschlägigen 
Fachportalen wie Klicksafe6 zu Funkti-
onsweisen und Gefährdungspotenzia-
len von Social Media, um einschätzen 
zu können, ob eine Anwendung alters-
gerecht ist oder bestimmte Interakti-
onsrisiken hat oder exzessive Nutzung 
begünstigt.

Machen Sie sich für die Kinder- und 
Jugendhilfe stark: 
Junge Menschen benötigen ge-
schützte Räume – online und offline. 
So sind zum Beispiel Jugendclubs 
und Jugendverbände wichtige Orte 
informeller Bildung. Sie bieten Raum 
für freiwillige Auseinandersetzung, 
Peer-Learning und demokratische Be-
teiligung. Zudem haben Heranwach-
sende ein Recht auf die verschiedenen 
Aufgaben der Kinder- und Jugendhilfe 
wie Jugendarbeit, Schul- und Ju-

gendsozialarbeit sowie Angebote des 
erzieherischen Kinder- und Jugend-
schutzes.  
Auf kommunaler Ebene können Sie 
Bedarfe aus der Praxis in den Jugend-
hilfeausschuss einbringen, an der 
Jugendhilfeplanung mitwirken und 
sich für eine angemessene finanzi-
elle Ausstattung in der Kinder- und 
Jugendhilfe einsetzen.
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